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Mutter an den Rock, es schlingt seine Arme
dem Vater und der Mutter um den Hals; es

will immer bei den Eltern sein, weil die Eltern
der Inbegriff alles Guten für es sind. Genau
so muß Gott für uns der Vater sein, an den

wir uns anklammern, da er ja auch der
Inbegriff alles Gnten ist.

Wenn nun ein Kind seinen Eltern anhängt,
wenn es immer bei ihnen ist, da lernt es nicht
nur ihre Liebe, ihre Sorge um das Kind kennen,
sondern es wird auch mit den Wünschen und
Befehlen, mit den Geboten der Eltern bekannt.
Und wenn es ein braves Kind sein will, dann
folgt es seinen Eltern und hört auf ihre Gebote.
Es läßt sich von den Eltern erziehen, weil es

fühlt, daß die Eltern selbst beim Strafen es

gut mit ihrem Kinde meinen. So ist es auch
mit dem Verhältnis zwischen Gott und Menschen.

Nun sehen die Menschen freilich Gott nicht.
Er ist kein Mensch, und wir können uns nicht
mit unseren Armen um seinen Hals hängen,
wie unserem irdischen Vater. Aber wir können
an Gott denken, wir können ihn vor Augen
und im Herzen haben, genau so, wie wir mit
unseren Eltern auch noch in Gedanken Verkehren,
wenn sie schon längst im Grabe liegen. Gottes
Gebote wissen wir. Wir wissen auch, daß Jesus
uns gelehrt hat, daß man alle Gebote in zwei
Gebote zusammenfassen kann, nämlich Gottesliebe

und Nächstenliebe. Lieben wir also
Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele,
von ganzem Gemüt und aus allen Kräften.
Vergessen wir aber auch unsere Pflichten gegen
unsere Nebenmenschen nicht. Jeder Mensch hat
einen Beruf. Dieser Beruf ist der Platz, auf
den ihn Gott gestellt hat. In unserem Beruf
müssen wir unsere Pflicht gewissenhaft erfüllen.
Fleißig arbeiten, verträglich mit unseren Berufsund

Arbeitskollegen sein, nicht Händel- und
streitsüchtig wegen jeder Meinungsverschiedenheit.

Gegen unsere Eltern, Arbeitgeber und
Meister sollen wir gehorsam und ehrerbietig
uns erweisen, und alle Arbeit treu und gewissenhast

ausführen. Auch verführen sollten wir unsere
Freunde und Bekannten nicht zu Schlechtigkeiten
und uns selbst auch nicht verführen lassen. Wenn
wir etwas tun, soll es so sein, daß wir uns
nicht schämen brauchen, wenn uns anständige
Menschen zuschauen oder hören.

Solche Ermahnungen wollte der Apostel Paulus
den Römern und uns allen geben, als er

schrieb: „Hasset das Arge, hanget dem Gnten
an!" Ihr lieben Taubstummen! Auch ihr seid
Gottes Kinder. Der liebe Gott hat euch

alle sicher nicht weniger lieb, als die
anderen Menschen. Im Gegenteil: Gott
erbarmt sich der unglücklichen am
allermeisten. Freuet euch alle darüber, daß euer
bester Freund im Himmel ist.
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Etwas über die Kahlköpfigkeit.

Max Tanner, Coiffeur, wünscht die
Taubstummen über die Ursache der Kahlköpfigkeit
aufzuklären. Er schreibt darüber:

„Die Naturvölker kennen keinen Hut, ihnen
genügt zum Schutz gegen Kälte und Hitze die

natürliche Kopfbedeckung: das Haupthaar.
Unser Männerhut ist meist zu schwer, sitzt zu
fest auf dem Kopfe, behindert dadurch die
Blutzufuhr zum Haarbvden und entzieht den Haaren
die notwendige Nahrung. Im Sommer bildet
sich unter der Kopfbedeckung eine heiße
Dunstatmosphäre, welche die Hautausdünstung
beeinträchtigt und das Wachstum des Haares schädigt.
Praktische Untersuchungen haben dies bestätigt.
Je schwerer und dichter der Hut, umso höher
wird die Temperatur darunter. Am günstigsten
ist der Panama-Strohhut. Schon einen Grad
höher steigt die Temperatur unter dem leichteren
Strohhut, noch höher unter den schweren Strohhüten.

Die heißeste Kopfbedeckung sind aber
die Mützen; ihr biegsamer Rand schmiegt sich

der Kopfform so fest an, daß fast jede
Luftzufuhr verhindert wird; dazu pflegt man die

Mützen beim Aufsetzen von hinten nach vorn
auf die Haare förmlich zu pressen. Die englische
Mütze ist um neun Grad wärmer als der
Panamahut und die blaue Tuchmütze sogar
um zwölf Grad. Im Sommer ist nur ein gauz
leichter Strohhut gesund. Die Filzhüte sollten
seitlich mit Löchern versehen sein. Nie presse

man den Hut fest auf den Kopf. Am besten

trägt man ihn in der Hand. Viele Männer
bekommen im Militärdienst Haarausfall, wegen
der schweren Kopfbedeckung.
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